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10. Jahrgang 


Miteinander glauben 


Das religiöſe Einigungswerk, an dem bereits 
viele Jahre vor 1933 die erſten Zellen der 
Deutſchen Chriſten mitten in ihrem aktiven 
nationalſozialiſtiſchen Kampf in Stillen Streifen 
arbeiteten und das ſeitdem allein von ihnen ent— 
ſcheidend getragen und vorwärts getrieben wird, 
it bewußt auf kein altes oder neues Dogma ge⸗ 
ſtellt worden. Wir brachten nicht eine neue Lehre; 
ſondern derrteten das erwachte Leben, das uns 
hell und jung umſtrömte. Uns bewegte allein das 
wunderbare Erlebnis der dentſchen Wiedergeburt 
und Rettung, die das ganze Volk in tiefer Dank— 
barkeit ſelbſt als Gottestat empfunden hat. Wir 
ſprachen nur aus, was jedem Mann und jeder 
Fran zer Gewißheit geworden war: „Der All⸗ 
mächtige hat uns durch Adolf Hitler geholfen“. 
Nicht uns Katholiken oder Proteſtanten, jondern 
uns Deutſchen, uns als Volk hat er geholfen; 
und nicht eine Kirche oder Koufeſſion hat er ge— 
ſegnet, ſondern Deutſchland. Zum erſten Mal in 
der Geſchichte hat unſer Volk in ſeiner Geſamt— 
heit ſeine große Begegnung mit Gott gehabt. 

Maßten vor ſolchem überwältigendem Erlebnis 
nicht alle religiöſen Sondermeinungen verblaſſen 
und davongeweht werden? Wir glaubten daran, 
gingen in die Kirchen und Säle, in Bauern- 
ſtrben und Kantinen, auf Höfe und Plätze und 
kündeten immer nur von dieſer einen herrlichen 
Erfahrung, von dem „deutſchen Wunder“, das 
wir unaufhörlich dem Volk vor Augen ſtellten, 
damit es diesmal ſeine Stunde nicht verſäume 
wie vor 400 Jahren. 

Ganz von ſelber ergab ſich da unſer Ruf „Ein 
Reich — ein Gott. ein Volk — ein Glaube“. 
Hören muß ihn jeder, der wach durch unſere 
große Zeit ſchreitet und mit jedem Schritt immer 
noch auf die eine Wunde ſtößt, die weiter brennt. 
Oder iſt vielleicht des Leides und Elends nicht 
genug, das Glaubenszwietracht über Deutſchland 
brachte? Geht nur hinein in die Familien und 
jeht, wie der Streit ſchon bei der Geburt eines 
Kindes beginnt. Soll es getauft oder nicht ge— 
tauft werden? Wenn ja, wie ſoll es getauft wer⸗ 
den? Dann geht es weiter: Welchen Unterricht 
ſoll es beſirchen, ſoll es konfirmiert, gefirmt wer⸗ 
den oder nicht? Trauung oder Nichttrauung? 
Und noch an der Bahre hört der Streit nicht auf. 
Von der Wiege bis zum Grab begleitet alſo den 
dentihen Menſchen Gewiſſensnot. 

Alle, die ihr Volk lieben und aktive Idealiſten 
geblieben find. kämpfen weiter und laſſen ſich 
auf das Ziel hinſammeln: „Ein Volk im Herzen 
einig vor Gott“. Wir fragen nicht, woher einer 
kommt, ob er noch einer Kirche angehört, wie er 
ſich das Jenſeits vorſtellt oder wie er ſonſt über 


religiöſe Einzelfragen denkt. Das alles iſt un⸗ 
wichtig gegenüber dem einen Anliegen, den Deut— 
ſchen endlich die gemeinſame Glaubensheimat zu 
geben. Im Blick nach vorwärts gilt es zuſam⸗ 
menzutreten und die innere Bereitſchaft hierzu 
im Menſchen zu wecken. Wir wußten in 
der Kampfzeit auch nicht, wie in einzelnen das 
„Tritte Reich“ ausſehen würde. Wir wußten nur, 
daß es notwendig war, in Deutſchland zur Ge— 
meinſchaft zu kommen und fühlten eben inſtink⸗ 
tiv, daß der Nationalſozialismus der Weg dahin 
ſei. Mit derſelben gläubigen Unbekümmertheit 
muß man jetzt einfach die Idee der religiöſen 
Einswerdung folgen. 


Man darf ſich auch nicht der Sammlung vers 
ſperren mit dem Satz: „Religion iſt Privatſache“. 
Abgeſehen davon, daß dieſer Satz von den Marxi⸗ 
ſten ſtammt, die ihn als klaſſenkämpferiſches 
Schlagwort mit Vorliebe verwendeten zum Zweck 
der Auflockerung und Zerſtörung des religiöſen 
Lebens in Deutſchland, jollte im Lauf der letzten 
Jahre die Exkenntnis Allgemeingut geworden 
ein, daß die Ordnung auf religiöſem 1 9 eine 
Volksangelegenheit erſten Ranges iſt und keine 
„Privatſache“. 

Jawohl da, wo es um meine aeheimſte und 
allerperſönlichſte Gottesbeziehung, um das In— 
nenreich meines Glaubens geht, hat mir niemand 


Starker als das Schicksal 


„Was man kräftig hofft, das geschieht.“ Ein keckes Wort, was 


aber wunderbar tröstet. 


Feuchtersleben. 


Leg deine Hände. die der Gram verschlungen, 
an dein Beginnen, ob es noch so klein. 

Hast du dir nicht den höchsten Stern errungen, 
so laß die Tiefe deine Höhe sein. 


Sei stolz und fremd und schweig dem Schwarm 


der Toren. 


Schließ zu den Schrein, wo deine Kronen sind. 
Meinst du, dein großes Hoffen sei verloren, 
weil's ohne Ernte, trübes Menschenkind ? 


Es kommt ein Tag, der wird dich siegen sehen. 
Die Ernte schimmert, die du heiß geträumt. 
Dann wirst du groß durch deine Felder gehen, 


die dein sind, dein! Ist denn ein Korn versäumt? 


Gustav Schüler. 


Wirf den Helden in deiner Seele nicht weg! Halte heilig deine 


höchste Hoffnung! 


Hoffnung läßt nicht Zu Schanden werden. 


Nietzsche. 


Botschaft Gottes. 


etwas dreizureden; da bin ich allein Herr und 
nur mir und meinem Gewiſſen verantwortlich. 
Man mißverſteht aber Gewiſſensfreiheit gründlich, 
wenn man darauf folgert, daß jeder ſeine eigene 
Kirche aufmachen könne und wildes Sektierertum 
ungehemmt naß entfalten dürfe. In der Zeit der 
Demokratie nahm man an ſolcher religiöſen Son⸗ 
derbündelei keinen Anſtoß, weil auch ſonſt jeder 
tun und laſſen konnte, was er wollte und dem 
einzelnen keine Schranken geſetzt waren. In 
einem nationalſozialiſtiſchen Staat aber muß ſich 
mit Naturnotwendigkeit der Gemeinſchaftsgedanke 
auch nach der religiöſen Seite hin geltend machen. 

Einzelgänger und Sonderlinge wird es freilich 
immer geben. Aber die Entwicklung im Ganzen 


führt ohne r unſer Volk zu ſeiner Ge⸗ 
meinſchaftsreligion, zu der es dasſelbe Blut, die⸗ 
ſelbe Seele, dieſelbe Erde und dieſelbe Gottes⸗ 
erfahrung hindrängen. Sie zu finden, rufen wir 
die Volksgenoſſen aus allen Lagern. Miteinan⸗ 
der arbeiten, marſchieten und kämpfen, öffnet 
einem Volk alle Tore der Freiheit, Macht und 
Größe in der Welt. Miteinander glauben ſteiger! 
die Kraft, verdichtet die Einheit, läßt ein Volk 
Freiheit und Sieg ins Ewige gründen, bindet es 
in guten und harten Tagen zu einer Gemeinde 
der Starken und Treuen aulanen, hält fein 
Herz geſund und macht ſein Reich zu einer un⸗ 
einnehmbaren Gattesburg, die jeſtſteht, und wenn 
die Welt voll Teufel wär. Adolf Daum. 
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Von der Einheit im Glauben | 
Im Schaffen deutscher Künstler 


Wir find als Volk einen langen Weg gegangen. 
Eine große, achtunggebietende Kultur iſt in die⸗ 
15 eit geworden. Was hat deutſcher Sinn und 
deutſcher Wille nicht alles vollbracht. Auf welcher 
Höhe ſteht das deutſche Kunſtſchaffen als Aus⸗ 
druck dieſer Kultur. Wie verſchieden und dc 
im letzten Grunde, wie einheitlich ſind dieſe 
Schöpfungen — verſchieden in der Ausprägung, 
die die Jahrhunderte geſchaffen haben und cin⸗ 
heitlich in dem, was im Letzten und Tiefſten ge 
wollt wurde und Ausdruck gewann. Ob wir die 
Schöpfungen um das 1. Jahrtauſend, die um die 
Reformationszeit bis in unſere Tage hin an⸗ 
lenden immer iſt es das Gleiche, was dieſe ſchaf⸗ 
enden Menſchen überfallen hat. Aus der Tiefe 
unſeres deutſchen Weſens heraus wollten ſie das 
Geheimnis des Lebens, das hinter der Erichei- 
nung, hinter dem Aeußeren, als das große Bewe— 
15 teht, erfaſſen, damit der Beſchauer inner⸗ 
ich ergriffen würde und mit dem Künſtler ge⸗ 
meinſam in tiefer Ehrfurcht ſich vor der Schöp⸗ 
fung Gottes beugen möchten. Mit wieviel Hin⸗ 
gabe und wieviel Liebe und wieviel Leidenſchaft, 
wieviel Lebenseinſatz haben dieſe Menſchen ge⸗ 
ſonnen, gerungen, um dieſes Geheimnis gleich⸗ 
nishaft auszuprägen. Sie alle waren im Tiefſten 
und Letzten fromme Menſchen. Nur als ſolche 
Be ſie etwas geahnt und gewußt um dieſes 

eheimnis, und dieſe ihre Frömmigkeit in aller 
Schlichtheit und Liebe war durch Jahrhunderte 
immer dieſelbe, weil ſie von einer tiefen Ehr⸗ 
furcht getragen wurde. Wandern wir einmal 
durch die Zeiten hindurch und ahnen etwas von 
dem, was jene Großen gewollt haben und was 
immer nur von dieſer letzten inneren Einheit 
des Lebens erzählt. 

Wir treten ein in das feierliche Halbdunkel des 
Naumburger Domes. Die Figuren des Lettners 
erfaſſen uns. Die königliche, ſieghafte Chriſtus⸗ 
figur am Kreuz und die beiden in Schmerz ge⸗ 
beugten, Johannes und Maria, ergreifen uns am 
ſtärkſten. Welche majeſtätiſche Ruhe, die in die⸗ 
ſem Chriſtuskopf liegt, der hindurch iſt durch 
allen Kampf — ein deutſcher König. Welchen 
tiefen Schmerz, welche ſeeliſche Erſchütterung 
leſen wir aus den beiden Figuren links und 
rechts des Kreuzes. Der Künſtler formt aus ſeiner 
Schau jene Sieghaftigkeit des großen Kämpfers 
für die Freiheit der menſchlichen Seele. Königlich 
muß er ihn darſtellen. Das iſt der höchſte Beariff 
ſeiner Zeit. Und in den anderen jenen Jammer 
der Menſchen, die ihn nun ſcheinbar verloren 
haben. Dieſe Ergriffenheit rührt jeden Be⸗ 
ſchauer. Sie ſteht jenſeits aller beſonderen For⸗ 
men des Glaubens. Sie iſt hindurchgebrochen 
zu einer Schau, in der dann jener ferne Künſtler 
das ſchauende und beſchauende Volk einzieht. 

Jahrhunderte ſpäter hat wieder ein großer 
deutſcher Künſtler derſelben Stunde einen über⸗ 
ragenden Ausdruck verliehen. Von einer anderen 
Seite her wagt er ſich an dieſen großen Augen⸗ 
blick heran und gibt ihm ſeinen Ausdruck, der 
uns ebenſo erfaßt. Meiſter Grünewald, deſſen 
großer Altar im Kolmar ſteht, iſt es. Seine 
Kreuzigung, ſeine Chriſtgeburt und ſeine Him⸗ 
melfahrt, grundverſchieden von der Darſtellung 
im Naumburger Dom und dennoch eins in der 
Ehrfurcht und in der Hingabe an dieſe Geheim- 
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niſſe. Da iſt die Geburt. — Wer von uns wäre 
nicht ſchon einmal vor dem Geheimnis dieſes 
Lebensvorganges ſchweigend geſtanden und hat 
lange darüber nachgeſonnen. Welch eine herr⸗ 
liche Schau gibt uns der Künſtler. Da it im 
hellen Lichte die Mutter, die das Kind hält, da 
iſt die Muſik der Engel. Größer kann man dies 
Geſchehen nicht erklären. Oder den Geiſt von der 
Kreuzigung? Tiefer kann man das Leid, den 
Schmerz, die Qual nicht aufzeichnen. Es gibt 
ſicher Menſchen, die dies nicht ertragen können. 
Da ſteht jene Himmelfahrt mit dem herrlichen 
Lichtbogen um die Geſtalt des Auferſtandenen. 
Wer hier nicht ſchweigt und wer hier noch an⸗ 
fängt zu unterſuchen und in Einklang zu bringen 
mit irgendwelchen Sätzen und Dogmen, der hat 
vor einem ſolchen Kunſtwerk nichts zu ſuchen. 

In einem kleinen Orte, in Greglingen, ſteht 
ein Schnitzaltar Riemenſchneiders. Er ſtellt die 
Himmelfahrt Mariens dar. Stehen wir vor die- 
ſem Altar, dann iſt es ganz gleich, ob wir den 
Marienkult der katholiſchen Kirche bejahen oder 
nicht, ob wir die dargeſtellte Szene glauben oder 
nicht glauben, ob wir leidenſchaftliche Gegner die⸗ 
ſer Anbetungsform ſind, dieſes Kunſtwerk macht 
einen tiefen, inneren Eindruck auf uns. Das war 
es, was im letzten Grund ja der Künſtler wollte, 
den Beſchauer beſinnlich machen, ſeine Seele au⸗ 
zuſtoßen und in die Tiefe zu führen. Da ſchauen 
wir jenes wundervolle Marienbild. Wie hier 
aus dem Holz heraus eine ewige Unendlichkeit 
und Harmonie wächſt. Da ſehen wir die Bilder 
der Apoſtel, die als Männer jener Tage darge⸗ 
ſtellt ſind, in denen der Altar entſtanden iſt. 
el ein fein in ſich geſchloſſener Charafter- 
opf. Man ſpürt gleichſam, wie hier das Schnitz⸗ 
meſſer des Meiſters das Geheimnis im Men⸗ 
ſchen, ſeine Seele, in die Form bannen wollte. Und 
dann ſitzen wir in dieſer kleinen Kirche und ver⸗ 
tiefen uns in die Einzelheiten, bleiben an den 
Engelsköpfen hängen oder an irgendeinem Män⸗ 
nerbild oder laſſen unſer Auge um die Marien⸗ 
figur ſpielen. Es iſt ſcheinbar eine andere Welt 
als die des Iſenheimer Altars oder die des 
monumentalen Lettners von Naumburg und 
dennoch iſt es die gleiche Welt. Die gleiche Ehr⸗ 
furcht vor dem Geheimnis göttlichen Lebens. 

Auf der Höhe ſeines Schaffens ſchenkt Dürer 
dem deutſchen Volke die 4 Apoſtel. Feſtgeprägte 
Männerbildniſſe ſind es. Je zwei zuſammen⸗ 
geordnet, die einen in ſich geſchloſſenen, kantigen 
deutſchen Charakter jeweils darſtellen. Leiden⸗ 
ſchaft oder innere Gelaſſenheit blickt aus ihren 
Augen und Zügen. So wie dieſer Deutſche die 
Menſchen feiner Zeit ſchaute, jo wie er ale te, 
daß das ihr inneren Bild ſein möchte. Das Bild, 
das Gott ihnen aufgeprägt hakte, jo hat er fic 
dargeſtellt. 

Wir überſpringen Jahrhunderte und ein an⸗ 
derer Meiſter ſchafft aus der Tiefe und Leiden⸗ 
ſchaft feiner Seele heraus unvergängliche Bilder. 
Rembrandt iſt es. Wir ſchauen ſeine Kreuzab⸗ 
nahme und feine Radierung mit den 3 Kreuzen. 
Aus dem Dunkel heraus im hellen Lichte ſtrahlt 
das, worauf er unſer Auge lenkt. Hochauf ragen 
dieſe Kreuze und während vergangene Zeiten die 
Majeſtät des Sieges darſtellen oder die Tiefe 
des Leidens uns berſenkte, iſt hier die Leiden⸗ 
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8 und Größe des Vorganges im Ge⸗ 
ſchehen, das die Erde traf, überhaupt erfaßt. Ein 
Lichtſchein fällt in das Dämmeru des menſchlichen 
Sinnens, in das Leben. Wie ein Strahl erhellt 


es die Seele, packt ſie und zwingt ſie, dem großen 


Vorgang, die hier am Kreuz ſich darſtellt, nach⸗ 
danch Die ganze Leidenſchaftlichkeit eines 

enjchen, dem dies aufgegangen iſt, ſtellte dies 
dar. Ob wir mit dem Vorgang innerlich lehr⸗ 
mäßig einverſtanden ſind oder nicht. Dieſe große 
Kunſt nötigt uns zur Verſenkung in dieſes Werk. 
Ein Deutſcher gang anderer Prägung. Ein Nie⸗ 
derdeutſcher ſtellte dar, was ſich ſeiner ſchauenden 
Seele bot und was ihn im Innerſten als Gottes- 
geheimnis ergriffen. 8 

Es war für ſeine Zeit etwas Außerordentliches, 
als Caſparx David Friedrich ein neues Altarbild 
„Das Kreuz im Walde“ ausſtellte. Nicht einen 
Gegenſtand der frommen Legende behandelte er, 
ſondern ein Stück deutſcher Natur, deutſchen Lan⸗ 
des ſtellte er dar. Ein Bild der Andacht ſollte es 
jein und iſt es. Wie Caſpar David Friedrich die⸗ 
ſes Stück Wald uns malt, iſt es ein Gleichnis 
geworden von dem in dieſer Erde wirkenden 
Gotteskräften. Liebevoll iſt all dem nachgegan⸗ 
gen, was da lebt und webt. Ueberall ſpüren wir, 
wie der Meiſter erfaßt iſt von dem Lebensge⸗ 
heimnis, von der Harmonie der Kräfte, von dem 
Licht, das hier durch Bäume und Erde hindurch 
zu uns gleichnishaft ſpricht. Wenn er dann ein 
Kreuz hineinſetzt, ſo iſt das nichts Fremdes in 
dieſer Landſchaft, ſo iſt das im letzten Grunde 
der Schlüſſel, der uns leitet zur Betrachtung die— 
ſes Bildes. Die ganze Liebe und Ehrfurcht zur 
ine MEHTung umher ſpricht aus dieſem Ge⸗ 
mälde. 

Ueberall erkennen wir die große innere Einheit 
des Schauens und Glaubens in dem deutſchen 
Künſtler, wenn auch die Weiſe des Darſtellens 
oft verſchieden iſt. Aber die innere Haltung, das 
Weſen iſt dieſelbe. Das begegnet uns beſonders, 
wenn wir die großen deutſchen Bauten, die über- 
all im deutſchen Lande ſtehen, einmal in ihrer 
Ganzheit erleben. Da iſt der Dom zu Halber- 
stadt. Feſt ſteht er auf dem Tomhügel. Wenn 
wir in ihn eintreten, werden wir von der Schön- 
heit und Hoheit dieſes Baues ergriffen. Die 
hohen Säulen zwingen unſeren Blick empor, ver⸗ 
hältnismäßig ſchmal ift das Mittelſchiff und weit 
erhöht gegenüber den Seitenſchiffen. Die Säulen 
hoch und ragend. Große Fenſter brechen die ftar- 
ren Seitenwände und laſſen überall das Licht 
herein. Bunt ſcheint es, weil es durch die bunten 
Fenſter hindurchkommt. Der ganze Raum hebt 
uns innerlich und weiſt uns in unendliche Weite. 
Wenn wir durch die kleine Pforte in den Dom⸗ 
hof treten, dann iſt es, als wenn die Welt um⸗ 
her in weite Ferne gerückt wäre. Ein unend⸗ 
licher Frieden atmet dieſer kleine, von einem 
Kreuzgang umgebene Garten. Ein Frieden iſt 
es, der uns Zeit läßt, nachzudenken, der uns 
nicht irgendwie ablenkt. An vielen Stellen in 
Deutſchland finden wir ſolche Domhöfe. In Hil⸗ 
desheim und anderswo. Ihnen allen iſt jener 
Friede, jene Ruhe gemeinſam. Sie alle geben 
uns innere Gelegenheit, einmal vor uns ſelber 
zu ſtehen. Hier haben deutſche Künſtler wirklich 
Raum geſtaltet. das er Zeuge wird und Weg zu 
der ewigen Welt. 

Auf allen anderen Gebieten des künſtleriſchen 
Schaffens können wir dieſelben Beobachtungen 
machen. Auf einen großen Deutſchen wollen wir 
noch hinweiſen, und das iſt Joh. Seb. Bach. 
Seine großen Paſſionen werden heute in Deutſch⸗ 
land von allen Deutſchen, wie ſie auch religiös 
ſtehen mögen, gehört. Sie treffen immer wieder 
die Seele des ehrfürchtig Hörenden. Denken wir 
dabei an den ſchönen und großen Choralſatz „O 
Haupt voll Blut und Wunden“. Gewiß wird es 
viele Deutſche geben, die mit dieſem Text inner- 
lich nichts anfangen können, aber die Weiſe er⸗ 
greift jeden, der fähig und willens iſt, dieſe 
Sprache zu verſtehen. Hier kann man auch nichts 
trennen und zwei Quellen feſtſtellen wollen, ars 
denen heraus ſolch eine Schöpfung wurde, nein, 
hier iſt eine große Einheit des Lebens. Wer fie 
angreift, zerbricht und tötet das, was aus ihr 
wurde, entweder man muß ſie ganz aufnehmen 
nder ganz ablehnen. Hier iſt ſchon die Einheit des 
Glaubens im Werk, die wir ſuchen. 

Ueberall iſt ſie zu finden, wo deutſche Men⸗ 
ſchen aus der Fülle und Tiefe ihres Weſens Her- 
aus künſtleriſche Leiſtungen vollbrachten, weil 


durch alle Form und durch alle zeitgebundene 
Geſtalt hindurch das Ewige hindurchklingt und 
hindurchbricht. Auf dieſes Ewige kommt es ja 
an. Die zeitgebundene Form und Geſtalt iſt nur 
das Kleid dieſes Ewigen. können wir auch 
hier feſtſtellen, Einheit im Glauben iſt in Deutſch⸗ 
land Wirklichkeit über die Jahrhunderte hinweg. 
Dort wo deutſche Menſchen aus ihrem Weſen her- 
aus und aus echter Frömmigkeit geſtalteten und 
dort, wo deutſche Menſchen dieſes Geſtaltete vor⸗ 
urteilslos mit ihrer deutſchen Seele und ehr— 
fürchtig aufnehmen wollen. 


Aus dem Tagebuch 
von Borch ock 


Er ſtarb den Heldentod in der Skagerrakſchlacht 
am 31. Mai 1916 


Mitgeteilt von Ilſe Siemers 


Der kinzelne diene dem Stamm, der 
Stamm dem Volke, das Dolk der Welt und 
den Jielen der Welt. Aber der einzelne foll 
nicht losgelöſt von ſeinem Stamm etwas 
leiſten wollen. Er ift nur eine Sproffe und 
kann nur in der Leiter wirken. 

Das Schickſal Deutſchlands iſt auch mein 
Schickſal! r 

Erleben iſt doch das Größte auf Erden, 
und ich erlebe, erlebe Weltgeſchichte und 


Dölker. Wie freue ich mich meiner Dichter⸗ 


augen! 

Cachen ift Araft, iſt Dergeuden, iſt Schen- 
ken und Geben. = 

Don feiner täglichen Arbeit nicht gering 
denken, fie zu durchſonnen und durch- 
glühen, iſt ein köſtlich Ding, das beinahe 
ausfieht wie ein goldener Schlüffel zu hohen 
Pforten. 

Je niedriger du das Jiel ſteckſt, umfo 
weniger wirft du erreichen, denn die Kräfte 
nehmen ab, wenn nichts winkt. 

Die Kleinen haffen am längſten und ver- 
geben am ſchwerſten. 

Ich will mein altes, fröhliches fjerz be- 
halten und nicht alt werden. Jung ſoll 
mein ſjerz bleiben. Ich bin ſtolz und froh, 
daß ich für eine ſolche fjeimat ſtreiten darf. 
Reiner war kein Schwert als meins. Gehei- 
ligt gehe ich hinaus: ewige Sterne erhellen 
meine finſtere Nacht, weiß ich. Daß ich 
kein gehörnter Siegfried bin, weiß ich frei⸗ 
lich auch, aber ich halte die Fahne des 
Lebens fo lange hoch, bis die müden fände 
einmal ſinken. 

Der edle menſch muß gegen die kämp- 
fen, für die er kämpft. Der kampf für 
alle iſt ein Kampf gegen den einen. 

Alte Tiere hat der menſch unterjocht, nur 
das Tier in feiner eigenen Bruſt nicht. Bis 


ihm das gelingt, wird noch Blut und Waſſer 


fließen müſſen. 

Ja, die Welt, die wunderkluge Welt: fjel⸗ 
den, die verlieren, nennt fie Narren, Nar- 
ren, die gewinnen, heißt fie ſjelden. 

Unfere Alpen find die Wolken — ewig 
wandelbar und ewig ſchön. 

Wir müffen dahin kommen, daß unfer 
Leben leuchtet, ein leuchtendes Leben füh- 
ren ift das Beſte und fjöchſte. 

Mein fjerz, fei ſtreng und halt dich frei 
von Dünkel und von falſchem Stolz! Sei 


Heilige Bereitſchaft 


Es ging ein Sämann aus, zu ſäen. Und als er fäte, fielen Körner auf den Weg. 
Da kamen die Vögel und pickten ſie auf. Andere fielen auf felſiges Land, wo ſie nicht 
viel Erde hatten, und die Saat ſchoß bald auf, weil fie nicht tief lag. Als aber die 
Sonne hoch am Himmel ſtand, ward fie verſengt und verdorrte, weil fie nicht tief 
verwurzelt war. Andere Samenkörner fielen in die Diſteln, und die Diſteln über⸗ 
wucherten und erſtickten ſie; und es gab keine Frucht. Doch anderes fiel auf das gute 
Land und gab Frucht, die aufwuchs und reifte, und trug dreißigfach, ſechzigfach, hun⸗ 
dertfach. Wer Ohren hat zu hören, der höre! (Botſchaft Gottes, S. 33 = Mk. 4, 14-—20) 


H. St. Chamberlain ſchreibt einmal: „Sit es auf dieſem Planeten infolge jahrtauſendelanger 
Entwicklung dahin gekommen, daß Deutſchland — und in einem weiteren Sinn überhaupt das 
Deutſche, innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen — ein Werkzeug Gottes, ein unentbehr- 
ih ein unerſetzliches Werkzeug Gottes geworden iſt? Das frage ich, und dieſe Frage bejahe 
ich“. 


Die Wahrheiten und Geſetze der Ewigkeit fallen hinein in unſere Zeit. Der Ewige hat ſeit 
aller Ewigkeit die Samenkörner ſeines Geiſtes der Erde geſchenkt und wird ſie immer ſchenken 
Aber nicht immer finden ſie Herzen, Völker und Zeiten, die bereit ſind, ſie keimen zu laſſen Wie 
verſchieden waren die Zeiten, Völker und Menſchenherzen in ihrer Bereitſchaft, die Gotteswahr⸗ 
heit in ſich wurzeln zu laſſen, die der Heiland brachte. Wie vieles von dieſem Saatgut hat der 
Teufel der Selbſtſucht von dem harten Herzensboden der Egoiſten und Heuchler eee und 
in ſeine Scheuern eingebracht. Wie marches iſt erſtickt unter den Diſteln menſchlicher Klugheit 
Wie manche innig⸗ſchöne Blüte der Frömmigkeit mußte im Gluthauch der Wirklichkeit verdorren, 
noch ehe ſie Frucht bringen konnte. Die Geſchichte chriſtlicher Frömmigkeit iſt der Wahrheits⸗ 
beweis für das Gleichnis Jeſu vom Herzensboden (viererlei Acker). 


Unſere Zeit lehrt uns das Gleiche. Die Samenkörner göttlicher Wahrheit, durch den Sämann 
Gottes, unſeren Führer, hineingeſtreut in unſere Zeit, fallen in den jüdiſch⸗plutokratiſchen Demo⸗ 
kratien auf die Straße, wo der f des Juden ſie zertritt. Es iſt nicht jede Zeit, nicht jedes 
Volk und Herz bereit, Warzelboden für die Ewigkeit zu fein, damit die Zeit ihre Früchte erntet. 
Auch unſer Volk, reich an Kündern und an Saleuten der Samenkörner des göttlichen Geiſtes, 
war nicht immer bereit. Meiſt war das Unkraut der deutſchen Uneinigkeit und Selbſtſucht 
ſtärker als das zarte Pflänzlein namens Einigkeit, Dienſt⸗ und Opferbereitſchaft. Immer wie⸗ 
der, immer tiefer mußte der Schickſalspflug uns aufreißen, daß wir oft aufſchrieen und glaub⸗ 
ten, wir würden an der Pflugſchar Gottes verbluten. Aber es wurde dadurch der Boden bereitet, 
auf dem die Wahrheit Wurzeln ſchlagen durfte, daß der Haß krennt, die Liebe aber eint, die 
Selbſtzucht zerſtört, der Opferwille aber die Gemeinſchaft baut. 


Wir ſehen, daß hundertfältige Früchte zu reifen beginnen, weil unſer Volk an der Front und 
in der Heimat in einer Bereitſchaft ſteht, die darum heilig iſt, weil fie nicht an ſich ſelbſt denkt, 
ſondern die Liebe verwirklicht, die dann am größten iſt, wenn ſie das Leben für die Brüder zu 
opfern bereit iſt. Laßt uns immer aufs neue unſer Herz und Volk durchpflügen und durchackern 
zu heiliger Bereitſchaft, die Früchte nicht ſelbſtſüchtig zu genießen, ſondern ſie zu ſpeiſen mit 
unſerer Herzkraft, daß ſie als Samen in uns wurzeln und neue, reiche Frucht tragen für Volk, 
Führer und Gott! 


Hört, deutſche Brüder, wir rufen euch wieder Mann und Mann zum Kampfe herbei, dienen 
der neuen Zeit, gläubig bereit, künden frei ein heilig Gebot und künden froh, was wir ſchauen: 


Volk im Herzen einig vor Gott! Ewiges Reich wollen wir bauen! 


ech ow, Hagen⸗&ppenyainen. 


gütig, mein Aerz, und beſchenke dich immer 
mehr mit echtem, freiem Stolz! 

Sterne und menſchen müſſen einmal 
ſinken und gehen, aber ſie ſinken und gehen 
nur in die Ewigkeit hinein. 

Ich ſehe und erlebe fo viel, daß ich Gott 
garnicht genug dafür danken kann und den 
Feldzug als einen großen Segen für mich 
begrüßen muß. Und auch für Deutſchland 


wird er ein großer Segen werden: er wird 


uns inneren Gewinn bringen, möge dei 
äußere Gewinn nun groß oder klein 
fein. Es wird eine deutſche Dolksgemein- 
ſchaft erſtehen, die unſer Volk auf eine 
höhere Stufe bringen wird. Und wir wer- 
den unvergängliche Dome bauen. Ich will 
mithelfen, fo gut ich meinen Aammer 
ſchwingen kann. Ich will wirken, wie ich 
noch nicht gewirkt habe, und leben, wie ich 
noch nicht gelebt habe! Das ſind keine 
Worte, das ift mein heiliges Gelübde. 

Du kannſt nicht in Frieden mit dir leben, 
wenn du nicht in ftetem Aampf mit dir 
lebſt. 

Wie viele Freude ſchläft in uns — und 
wir wecken ſie nicht! 

Ich weiß, daß ich tief in Deutſchlands 
Schuld ſtecke, und ich rechne es mir zur 


Ehre an, auch dieſe Schuld zu bezahlen, fo- 
weit ich es vermag. 

meines Dolkes Not iſt meine Not! Ich 
könnte nicht effen, wenn mein Volk hun- 
gerte. 

Die ſjeimat iſt der Schlüffel zu der Seele 
des menſchen. Dann gibt es Menſchen, 
die der Schlüffel zu ihrer Aeimat find. 

Deutſch werden, das heißt treu, gut, 
ſtark und fröhlich ſein. 

Das aber fage niemals zu einem men- 
ſchen: Bleib, wie du biſt! Es heiße: Werde, 
was du werden kannſt. 


Jpenclet 


fur das Kriegshillswerk 
des 


DeulschenRoien Kreuzes 
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Aus unſerer deutſch⸗chriſtlichen 
Arbeit 


Candesgemeinde Thüringen 


Kamerad Pfarrer Grabs, Eiſenach, ſprach 
am 22. April in Arnſtadt in einer gut beſuchten 
Verſammlung über das Thema: „Deutſchlands 
religiöſes Schickſal und die gegenwärtige religiöſe 
Weltlage“. 

Am 5. Mai, nachmittags ſprach Kd. Pfarrer 
Grabs vor der Pfarrergemeinde Schleiz über 
die Möglichkeit einer zikünftigen Theologie und 
abends am gleichen Orte vor der dortigen Orts- 
gemeinde über: „Wohin treibt die religiöſe Ent⸗ 
wicklung in unſerem Volke?“ Außerdem ſprach 
Kamerad Grabs in gut beſuchten Gottesfeiern in 
Pößueck, Erfurt und Mühlhauſen. 


Tandes gemeinde ſjeſſen-Naſſau 


Am 8. Mai fand in Frankſurt /Main von der 
Markgemeinde aus eine Mitarbeiterbeſprechung 
ſtatt, die vom Leiter der Landesgemeinde geleitet 
wurde. Im Mittelpunkt ſtand die Beſprechung 
über die in Ausſicht geſtellten Frauentagungen 
in der „Luiſenruhe“ in Naſtätten, wo von dem 
Leiter des Paulinenſtiftes in Wiesbaden, Kame⸗ 
rad Pfarrer Eichhoff, ein Heim für dieſe 
Zwecke zur Verfügung geſtellt iſt. 

e an dieſe Beſprechungen hielt Kd. 
Pfr. Waleſch einen Vortrag über den Stand 
der geſamten religiöſen Lage unſeres Volkes, der 
bei den Hörenden einen tiefen Eindruck hinter— 
ieß. 

Landesgemeinde Bpden 

In Gernbach fand am 4. Mai eine Gottesfeier 
ſtatt. Künder war Kamerad Pfarrer Glatt 
aus Karlsruhe. 


Landesgemeinde Neumark- Grenzmark 

Kamerad Landesbiſchof Schultz ſprach vor 
kurzer Zeit in Fürſtenwalde (Spree), wo er auch 
in einer Gottesfeier die Gemeinde zu neuer Ar⸗ 
beitsfreude und gläubiger Begeiſterung aufriil- 
telte. Die Vorbereitung der Veranſtaltungen 


lag in der Hand des rührigen Kd. Buchholtz. 
Kamerad Pfarrer Torinus ſteht im Wehr— 
dienſt. 

Kd. Pfarrer Taruſch, Berlin, ſpraſt mit viel 
Erfolg in der Gemeinde Frankfurt (Oder), die 
maunmehr von den Kon. Pfarrer Rabſch und 
Pfarrer Schmidt betreut wird. 

Der Landesgemeindeleiter Kd. Gelin benutzte 
ſeinen kurzen Erholungsurlaub aus dem Weſten, 
um während der Zeit vom 7.9. Mat in den 
Gemeinden Cottbus, Forſt und Schneidemühl 
über das Thema „Kaufet die Zeit aus“ zu 
ſprechen. Er berichtete aus feinem, Fronterleben 
im Oſten und Weſten unter Berückſichtigung 
ſeiner deutſch-chriſtlichen Erfahrungen. Er er 
mahnte die Zuhörer, unbeirkt der nationalkirch— 
lichen Idee die Treue zu halten. 

Auf Bitten der Kdn. Frau Severin ſprach 
Kdn. Frau Gelin am Nachmittag des 9. Mai 
über „die Aufgaben der deutſchen Mutter in der 
jetzigen großen Zeit“. Auch ſie erntete vielen 
Beifall. 

Die Verſammlungen leitete in Cottbus Kd. 
Pfr. Richter, Cottbus⸗Ströbnitz, in Forſt Kon. 
Frau Oberin Kopka, in Schneidemühl Kamerad 
Konſiſtorialrat Lic. Pohlmann. 


Kd. Pfarrer Ham u hält in Forſt regelmäßig 
Gottesfeiern ab. In Klettwitz verſorgt er eine 
deutſch⸗chriſtliche Konfirmandengrmppe. 


Kurznachrichten 


Von den 496 in der Wehrmacht ſtehenden evau— 
geliſchen Geiſtlichen Württembergs ſind 11 auf 
dem Felde der Chre gefallen. 

Die Todesopfer des letzten engliſchen Bomben⸗ 
anſchlags auf Bethel erhöhten ſich von 11 auf 18. 

Die Konfeſſionsſchulen des Elſaß wurden Ge⸗ 
meinſchaftsſchulen. 

Seneraljuperintendent Dr. Vaul Blau, Polen, 
vollendete am 15. Mai fein 89. Lebensjahr. 

Der Reichserziehungsminiſter hat beſtimmt, 
daß an den Mittelſchulen der koufeſſionelle Reli⸗ 
gionsunterricht auf die Klaſſen I—IV, alſo auf 
die Dauer der Volksſchulpflichr, gegeben wird. 


Als Gegenbeſuch für den im vorigen Jahre 
nach Finnland gereiſten Biſchofs D. Heckel be— 
finden ſich unter Führung des Biſchoſs Lehtonen 
mehrere Mitglieder der finniſchen Staatskirche 
in Berlin, 

Der Reichsprotektor in Böhmen und Mähren 
hat die Auflöſung der im Protektorat beſtehenden 
Orgauiſation der Internationalen Bibelforſcher⸗ 
vereinigung angeordnet. 

Der Leiter des Schulamtes der deutſchen Volks- 
gruppe in Rumänien erklärte, daß die Volks- 
gruppe in Bälde auch über die deutſche Schule 
ihre Hoheitsrechte ausüben wird. 


Nach einem Bericht aus Rom iſt die Funk- 
ſtation des Vatikans jetzt auch in den Dienſt der 


Aetskunftsſtelle über Kriegsgefangene, Flücht— 
linge und Einwohner beſetzter Gebiete geſtellt 


worden. 

Bisher erhielten von den als Feldgeiſtliche und 
Sanitätsſoldaten in der Wehrmacht ſtehenden 
Angehörigen katholiſcher Ordensgemeinſchaften 
27 die Auszeichnung des Eiſernen Kreuzes. 

Das St. Bonifatiuskloſter in Hünfeld wurde 
wegen Verfehlungen gegen die Lebensmittelbe⸗ 
ſtimmungen geſchloſſen. . 

In Japan beſchloſſen die nichtjapaniſchen Leiter 
der katholiſchen Schulen, zugunſten japaniſcher 
Katholiken zurückzutreten. 

Katholiſchen Blättern zufolge haben die Frei- 
maurerlogen in USA. einen Mitgliederbeſtand 
von über 37 Millionen. 

In New Vork hat ſich eine neue Organiſation 
gebildet, die den proteſtantiſchen Religionsunter⸗ 
richt auf eine neue Baſis ſtellen will. Die „rift- 
liche Religion ſei die Baſis der Demokratie“. 
Wir kennen das demokratiſche „Chriſtentum“ aus 
England zur Genüge! 

An dem letzten allgemeinen britiſchen Gebettag 
nahm die evangeliſche Schweizergemeinde in Konz 
don teil. (!) 


Reltere - Nummern — Jahrgänge — unferer 
Jeitſchrift für die Deutſche Bücherei 
Der Deutſchen Bücherei in Leipzig, die die 
Aufgabe hat, das gefamte deutſche Schrifttum der 
Gegenwart einſchließlich der Zeitſchriftenliteratur 
zu ſammeln, zu verzeichnen und der Forſchung 
zu erſchließen, fehlen noch von unſerer Zeitſchrift: 
„Die Nationalkirche“ 

Ig. 1: 1932 bis Ig. 6: 1937 vollſtändig; Ig. 7: 
1938 Januar bis Juni und Ig. 8: 1938 Nr. 7. 
Leider ſind dieſe Hefte in unſerer Expedition 
vollſtändig vergriffen. Wir richten deshalb an 
unſere Leſer die Bitte, die beſonderen Ziele der 
Deutſchen Bücherei dadurch zu unterſtützen, daß 
ſie die fehlenden Nummern zur Verfügung ſtellen. 
Falls koſtenloſe Ueberlaſſung nicht möglich iſt, 

wird Angebot vor Ueberſendung empfohlen. 
Anſchrift: 
Deutſche Bücherei, Leipzig C 1, Deutſcher Platz. 


Für unſern gepflegten, jungen Landpfarr⸗ 
Haushalt (2 Perſonen) ſuchen wir eine ; 


Haustochter 


(frei vom RAD.) 


oder eine Hausgehilſin 
bei Gehalt und Familienanſchluß. 
Bahnſtation: Nähe einer größeren Stadt am Harz. 
Angebote unter „D 185“ befördert Elbe⸗Werbe⸗ 
dienſt, Dresden A 1. 


Suche z. 1 Auguſt 
1941 f. D.C. Pfarr⸗ 
haus, 7 Perſonen, 
erfahrene, kräftige 


Hausgehlifin. 
Nähkenntn. ſehr 
erwünſcht. Häusl 
Familienanſchluß 
FrauNordhauſen 

Hannover⸗ 

Herrenhauſen, 

Böttcherſtraße 10. 


siudien Zu deutscher Theologie u. frömmiokel 


Prof. Dr. Walter Grundmann 


Aufnahme und Deutung der Botschaft 
Jesu im Urdristentum 


Dieſe Arbeit ift die Fortſetzung der begonnenen Gedankenreihe in „Gotteskindſchaft 
in der Geſchichte Jeſu“. Eine neue Schau eröffnet ſich hier, die uns klar den Weg 
dieſer großen Botſchaft in ſeiner erſten Zeit erkennen läßt. 

Wer Klarheit über die wichtige Frage der Geſtaltung der Botſchaft Jeſu haben will, 


der muß dieſes Werk, das den Blick frei macht zu weſentlicher Schau, ſeſen. 
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